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Königmachers übernimmt“. Berlusconi 
sah sich eigentlich als Kandidat des ge-
samten Mitte-rechts-Spektrums. Doch 
Lega-Chef Salvini ließ diesen Traum 
in dieser Woche platzen. Wahrschein-
lichkeit: 1/10

⊲ Szenario 4: Neuer Präsident, 

alter Premier

Erst am Montag kündigte Lega-Chef 
Salvini an, einen eigenen Kandidaten 
fürs Präsidentenamt präsentieren zu 
wollen. Einen Namen nannte er nicht, 
aber es werde „eine überzeugende 
Kandidatur für viele“. Es ist die jüngste 
Volte im Quirinals-Poker. Salvini, des-
sen Lega in Umfragen hinter die „Brü-
der Italiens“ zurückgefallen ist, will sich 
als Anführer des rechten Lagers posi-
tionieren. Gelingen könnte ihm das. 
Ein reiner Lega-Kandidat hätte wohl 
keine Chance, wohl aber jemand mit 
überparteilichem Profil, der auch für 
das linke Spektrum wählbar wäre. 
Draghi könnte dann Regierungschef 
bleiben. Obgleich Salvini schon ange-
kündigt hat, dass er sich in dem Fall 
Umbauten im Kabinett wünscht. Rei-
bungslos wäre dieses Szenario also 
nicht, aber vorerst stabil. Wahrschein-
lichkeit: 2/10

⊲ Szenario 5: Präsident Mattarel-

la macht weiter 

Findet sich partout keine Mehrheit für 
einen Kandidaten, könnte Amtsinha-
ber Mattarella einspringen. Es war mo-
natelang die Wunschkonstellation vie-
ler Regierungspolitiker: Mattarella 
hängt noch ein Jahr dran, Draghi könn-
te bis zum Ende der Legislatur weiter-
regieren – und sich dann vom neu ge-
wählten Parlament ins Präsidentenamt 
wählen lassen. Allerdings hat der 80 
Jahre alte Mattarella ausgeschlossen, 
dass er weitermacht. Er wurde sogar 
schon bei der Haussuche abgelichtet – 
für italienische Medien das klare Indiz, 
dass er aus dem Quirinalspalast auszie-
hen wird. Zwar schließt die Verfassung 
eine zweite Amtszeit nicht aus, seit 
1948 gab es aber nur einen Präzedenz-
fall: Als sich 2013 kein Nachfolger fand, 
ließ sich Giorgio Napolitano im sechs-
ten Wahlgang überreden. Für Überra-
schungen ist Italiens Politik immer gut. 
Wahrscheinlichkeit: 2/10

Christian Wermke Rom

A
m Montag wählt Italien ein neu-
es Staatsoberhaupt. Der Termin 
steht seit Wochen fest, doch der 
Ausgang ist höchst ungewiss. 
Hauptprotagonist: Mario Draghi 

und die Frage, was mit der Regierung 
geschieht, wenn er ins Präsidentenamt 
rückt. Seit Monaten weicht Draghi 
Fragen zu seiner politischen Zukunft 
aus. Vor gut einer Woche war es wie-
der so weit: Der Premier wollte die 
neuesten Coronamaßnahmen erklä-
ren. Und nur die: „Ich werde keine Fra-
gen zu aktuellen Entwicklungen, zum 
Quirinalspalast oder anderen Dingen 
beantworten.“

Der Quirinalspalast, das ist der 
Amtssitz des Staatspräsidenten – und 
womöglich bald Draghis neue Wir-
kungsstätte. Es ist ein eher repräsenta-
tives Amt wie das des Bundespräsiden-
ten. Doch von der Wahl, die 1009 Par-
lamentarier und regionale Delegierte 
treffen, könnte die Einheit des gesam-
ten Landes abhängen.

Draghi galt schon als Favorit, als er 
noch gar nicht Premier war. Vor gut ei-
nem Jahr platzte dann die alte Regie-
rung in Rom – und Staatspräsident 
Sergio Mattarella beauftragte Draghi 
damit, eine „Koalition der nationalen 
Einheit“ zu bilden. Das ist bravourös 
gelungen. Mit einer breiten Par-
lamentsmehrheit von gut 80 Prozent, 
mit Parteien von rechts bis links, regiert 
der Ex-Zentralbanker seit einem Jahr 
durch, setzte kluge Technokraten in 
Schlüsselressorts, brachte die Impf-
kampagne voran, schrieb den Corona-
Wiederaufbauplan um. Die Wirtschaft 
wächst so stark wie lange nicht mehr, 

die Märkte vertrauen dem Land, 
einst nur noch als Wackelkandidat der 
Euro-Zone wahrgenommen, wieder.

Doch nun könnte ebenjene Prä-
sidentenwahl diese Stabilität wieder 
zerstören. Was passiert mit der Regie-
rung, wenn Draghi plötzlich das Amt 
wechselt? Wenige Tage vor der Wahl 
bleibt Draghi unter dem Radar, hat 
kaum öffentliche Termine. 

Auch aus seinem Umfeld gibt es, 
wie schon seit Monaten, keinen Hin-
weis, in welche Richtung sich der 
74-Jährige bewegt: Will er Präsident 
werden – oder lieber Premier bleiben? 
Wer könnte ihm nachfolgen? Und wa-
rum um alles in der Welt bewirbt sich 
Politurgestein Silvio Berlusconi um das 
höchste Amt? Das sind die möglichen 
fünf Szenarien:

⊲ Szenario 1: Draghi wird Prä-

sident, die Koalition platzt

Die vorherrschende Erzählung in Rom 
ist diese: Sobald Mattarella abtritt, ist 
auch Draghis Notstandsregierung be-
endet. Selbst wenn Draghi Präsident 
wird, stünde er damit vor einem poli-
tischen Scherbenhaufen. Er müsste ei-
nen Premier beauftragen, eine neue 
Regierung zu bilden – oder gar Neu-
wahlen ausrufen, die regulär erst im 
Februar 2023 anstünden. Das würde 
Italien über Monate lähmen.

Das Vertrauen von Märkten und 
Investoren könnte wieder schwinden. 
Die Renditeaufschläge für italienische 
Staatsanleihen gegenüber den deut-
schen stiegen zuletzt wieder an, dieser 
Spread könnte sich weiter vergrößern.

Obendrein könnten Neuwahlen ei-
nen Rechtsruck bringen – und einen 
Populisten an die Regierungsspitze. Le-
ga-Chef Matteo Salvini malt sich ge-
nauso Chancen aus wie Giorgia Meloni 
von den postfaschistischen „Brüdern 
Italiens“. In Umfragen kommt der 
Block der Mitte-rechts-Parteien derzeit 
auf rund 46 Prozent der Stimmen.

Allerdings gibt es einen nicht zu 
unterschätzenden Faktor: Bei einer 
Neuwahl greift eine Wahlreform, die 
das Parlament deutlich verkleinert. 
Viele der Abgeordneten würden ihren 
Sitz verlieren. Wahrscheinlichkeit: 2/10

⊲ Szenario 2: Draghi wird Prä-

sident, die Regierung hält

Vor allem die sozialdemokratische PD, 
in Umfragen derzeit stärkste Kraft, 
würde Draghi gern im höchsten Amt 
sehen. Doch weder das linke noch das 
rechte Lager hat derzeit eine Mehrheit 
im Parlament. Eine Zweidrittelmehr-

heit wird Draghi kaum bekommen, 
wohl aber die benötigten 505 Stimmen 
im vierten Wahlgang, wenn sich eine 
der großen Parteien bewegt.

Einigt sich die Mega-Koalition von 
links über Mitte bis rechts, in der Kon-
stellation zu bleiben, ist die Frage, wer 
Draghi dann als Premier nachfolgt? Der 
Name von Justizministerin Marta Car-
tabia kursiert in Rom, aber auch viele 
andere. Cartabia hätte das Profil, wäre 
die erste Frau im Amt. Am Mittwoch-
nachmittag sollte Draghi sich mit der 
ehemaligen Verfassungsrichterin tref-
fen. Allerdings hat Cartabia ein Pro-
blem: „Wenn Draghi Präsident wird, 
wird es schwer, einen Technokraten an 
der Spitze der Regierung durchzuset-
zen“, meint Giovanni Orsina von der 
Universität Luiss. Einigen sich die Par-
teien auf einen neuen Premier aus dem 
aktuellen Kabinett, wäre es das stabils-
te Szenario. Draghi würde sieben Jahre 
lang in den Quirinalspalast einziehen, 
könnte von dort die angestoßenen Re-
formen überwachen, das Land zusam-
menhalten. Und er hätte eine ihm 
wohlgesonnene Regierung im Rücken 
– zumindest bis zur Wahl im kommen-
den Jahr. Es wäre das Wunschszenario 
von Unternehmen und Finanzakteu-
ren. Wahrscheinlichkeit: 3/10

⊲ Szenario 3: Berlusconi wird 

Präsident

Auf das Amt das Staatspräsidenten 
kann man sich nicht bewerben. Silvio 
Berlusconi hat es trotzdem getan. Der 
85-Jährige, viermal Premier, ist noch 
immer im Geschäft: als Chef der Mit-
te-rechts-Partei „Forza Italia“, als Mit-
glied im Europaparlament. Berlusconi 
wäre der erste vorbestrafte Staatsprä-
sident: 2013 wurde er wegen Steuer-
betrug verurteilt. Vielen anderen Ver-
urteilungen entging er nur, weil die 
Prozesse verjährten. 

Dazu kommen eine Reihe von Sex-
skandalen. Das alles feit Berlusconi 
nicht an. Seit Tagen läuft die „Mission 
Eichhörnchen“, bei der er versucht, 
Parlamentarier und Delegierte auf sei-
ne Seite zu ziehen. Doch Experten hal-
ten seine Wahl für unrealistisch. „Op-
timistischerweise wird er 400 Stim-
men holen“, glaubt Historiker Orsina. 
Die Frage werde sein, wann Berlusconi 
zurückstecke – „und dann die Rolle des 

Präsidentenwahl

Droht Italien die nächste 
Regierungskrise? 

Die Wahl des neuen Präsidenten kann alles auslösen: von Neuwahlen und 
Rechtsruck bis zum Weiter-so der Draghi-Regierung. Fünf mögliche Szenarien.

Mario Draghi: Noch 

schweigt der Premier 

über seine berufliche 

Zukunft.
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Matteo Salvini: Der Lega-Chef rechnet sich 

Chancen als Premier nach Neuwahlen aus.
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Giorgia Meloni: Die Chefin der post -

faschistischen „Brüdern Italiens“ setzt  

auf Neuwahlen. 
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Marta Cartabia: Die Justizministerin 

könnte Draghi als Premier folgen. 
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Macht Berlusconi das Rennen? Die 

Wahrscheinlichkeit ist eher gering. 
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L’Italia rischia una nuova crisi di governo?

L'elezione del nuovo Presidente può innescare di tutto: dalle elezioni anticipate ad uno
spostamento verso destra, persino un proseguimento del governo Draghi. Ecco cinque
possibili scenari.

Christian Wermke, Roma

Lunedì verrà eletto in Italia un nuovo Presidente della Repubblica. La data è stata fissata da
settimane, ma il risultato delle elezioni è ancora molto incerto. Il protagonista principale è
Mario Draghi: ci si chiede che cosa accadrà al governo se passerà alla carica di capo di
stato. Per mesi ha schivato le domande relative al suo futuro politico. Poco più di una
settimana fa ha fatto lo stesso: voleva spiegare le ultime misure per contrastare la diffusione
del coronavirus, focalizzandosi esclusivamente su quelle. "Non risponderò a domande
relative agli sviluppi attuali, alle elezioni presidenziali o a qualsiasi altra cosa", ha detto.

Il Palazzo del Quirinale è la residenza ufficiale del Presidente della Repubblica. Presto sarà
forse anche la nuova sede operativa di Draghi. Quella del Presidente della Repubblica è una
carica rappresentativa, come quella del Presidente federale. Ma dalla scelta dei 1009
parlamentari e delegati regionali, i cosiddetti "grandi elettori', potrebbe dipendere la stabilità
dell’intero Paese.

Ancora prima di diventare primo ministro, Draghi era già considerato il favorito. Poi, poco più
di un anno fa, il vecchio governo di Roma si è sciolto e il presidente Sergio Mattarella ha
incaricato Draghi di formare una "coalizione di unità nazionale". Che ha avuto grande
successo. Con un'ampia maggioranza parlamentare di un buon 80 per cento, che include
partiti sia di destra che di sinistra, l'ex banchiere centrale governa da un anno, affidando ad
abili tecnocrati i portafogli chiave, portando avanti la campagna di vaccinazione ed
implementando il piano di ricostruzione. L'economia non cresceva così forte da tempo e i
mercati hanno riacquistato nuovamente fiducia nel Paese, percepito un tempo come
"inaffidabile candidato" della zona euro.

Ora le stesse elezioni presidenziali potrebbero minare questa riacquistata stabilità. Cosa
succederà al governo se Draghi cambierà improvvisamente ruolo? A pochi giorni dalle
elezioni il premier rimane sotto i riflettori, ma non ha quasi nessun appuntamento pubblico.

Anche dagli ambienti a lui vicini si mantiene il massimo riserbo, come sta accadendo da
mesi, e non si capisce in che direzione si stia muovendo il 74enne: vuole diventare Presidente
o preferisce rimanere primo ministro? Chi potrebbe succedergli? Per quale ragione al mondo
Silvio Berlusconi vuole candidarsi per la carica più alta dello stato? Ecco i cinque scenari
possibili.



Scenario 1: Draghi diventa Presidente, la coalizione si scioglie

Lo scenario ritenuto più plausible a Roma è il seguente: non appena Mattarella si dimetterà,
anche il governo di Draghi verrà sciolto. Anche se Draghi diventasse Presidente, si troverebbe
di fronte ad un grande caos a livello politico. Dovrebbe nominare un primo ministro per
formare un nuovo governo o addirittura indire nuove elezioni, che non sarebbero altrimenti
previste prima del febbraio 2023. Questo paralizzerebbe l'Italia per mesi.

La fiducia dei mercati e degli investitori potrebbe calare nuovamente. I premi di rendimento
per i titoli di stato italiani rispetto a quelli tedeschi sono recentemente aumentati, e questo
spread potrebbe allargarsi ulteriormente.

Le elezioni anticipate potrebbero portare anche ad una vittoria della destra, e ad un capo del
governo populista. Il leader della Lega Matteo Salvini crede nelle sue possibilità tanto quanto
Giorgia Meloni di "Fratelli d'Italia". Nei sondaggi attuali il blocco dei partiti di centro-destra
raggiunge attualmente circa il 46% dei voti.

Tuttavia c'è un fattore da non sottovalutare: in caso di elezioni anticipate entrerebbe in vigore
una riforma elettorale che ridurrebbe significativamente le dimensioni del parlamento. Molti
dei deputati perderebbero così i loro seggi. Probabilità: 2/10

Scenario 2: Draghi diventa Presidente, il governo rimane intatto

Soprattutto il PD, attualmente il partito più forte nei sondaggi, vorrebbe vedere Draghi nel
ruolo di Presidente. Ma né la sinistra né la destra hanno al momento una maggioranza in
parlamento. È molto difficile che Draghi ottenga quindi una maggioranza di due terzi, ma
probabilmente riuscirà a raggiungere i 505 voti necessari al quarto turno, se uno dei grandi
partiti decide di muoversi.

Se la grande coalizione accetterà di rimanere in carica, la domanda che si porrà è la
seguente: chi succederà a Draghi come primo ministro? A Roma si sente già parlare del
ministro della Giustizia Marta Cartabia, ma anche di molti altri. Cartabia avrebbe il profilo
ideale e sarebbe la prima donna in carica. Draghi dovrebbe incontrare l'ex giudice della Corte
costituzionale mercoledì pomeriggio. Ma purtroppo ci sarebbe un problema con Catarbia: "se
Draghi diventa Presidente, sarà difficile imporre un tecnocrate come nuovo capo del governo",
afferma Giovanni Orsina dell'Università Luiss. La maggiore stabilità si avrebbe se i partiti
scegliessero un nuovo primo ministro dall'attuale governo. Draghi si trasferirebbe per sette
anni al Quirinale, da dove potrebbe supervisionare le riforme avviate e tenere insieme il
Paese. E avrebbe al suo fianco un governo comprensivo e disposto a collaborare, almeno
fino alle elezioni del prossimo anno. Sarebbe lo scenario auspicato dalle aziende e dai
principali attori finanziari. Probabilità: 3/10

Scenario 3: Berlusconi diventa Presidente

Non ci si può “candidare” alla carica di Presidente. Ma Silvio Berlusconi l'ha fatto comunque.
L'ottantacinquenne, quattro volte primo ministro, è ancora attivo: come presidente del partito



di centro-destra "Forza Italia" e come membro del Parlamento europeo. Berlusconi sarebbe il
primo Presidente con procedimenti penali a carico: nel 2013 era stato condannato per frode
fiscale. È sfuggito a molte altre condanne solamente perché i processi sono caduti in
prescrizione.

A questi si aggiungono una serie di scandali sessuali. Ma niente di tutto ciò lo ferma. Per
giorni è stato impegnato nella sua "missione scoiattolo", cercando di conquistarsi l’appoggio
di parlamentari e delegati. Ma gli esperti ritengono che la sua elezione non sia realistica.
"Nella migliore delle ipotesi riuscirà ad ottenere 400 voti", afferma lo storico Orsina. Ci si
chiede quando farà finalmente marcia indietro - "e assumerà un ruolo molto influente, ma
dietro le quinte". In realtà Berlusconi sperava di presentarsi come candidato di tutto il
centro-destra. Ma il leader della Lega Salvini ha infranto il suo sogno questa settimana.
Probabilità: 1/10

Scenario 4: Vecchio premier, nuovo Presidente

Lunedì il leader della Lega Salvini ha annunciato di voler presentare un proprio candidato alla
presidenza. Non ha fatto nomi, ma ha detto che sarebbe "una candidatura convincente per
molti". È l'ultimo voltafaccia nel “poker del Quirinale”. Salvini, la cui Lega è scesa dietro
"Fratelli d'Italia" nei sondaggi, vorrebbe imporsi come leader della destra. Potrebbe avere
successo. Probabilmente un candidato puramente leghista non avrebbe alcuna possibilità,
ma qualcuno con un profilo non partitico potrebbe essere eleggibile anche per la sinistra.
Draghi potrebbe quindi rimanere capo del governo. Anche se Salvini ha già annunciato che in
tal caso vorrebbe apportare dei cambiamenti all’interno del governo. Questo scenario non
sarebbe certo privo di intoppi, ma per il momento potrebbe garantire una certa stabilità.
Probabilità: 2/10

Scenario 5: Il Presidente Mattarella rimane in carica

Se non ci sarà una maggioranza a favore di un candidato, potrebbe entrare in gioco il
Presidente in carica Mattarella. Per mesi questo è stato il desiderio di molti politici del
governo: Mattarella sarebbe rimasto per un altro anno, mentre Draghi avrebbe potuto
continuare a governare fino alla fine della legislatura e poi essere eletto Presidente dal nuovo
parlamento. Tuttavia l'ottantenne Mattarella ha escluso di continuare. È stato anche
immortalato mentre cercava una casa: per i media italiani un chiaro segnale che se ne andrà
dal Quirinale. Anche se la Costituzione non esclude un secondo mandato, c'è stato solo un
precedente dal 1948: quando nel 2013 Giorgio Napolitano si lasciò convincere al sesto turno
di votazione, dato che non si riusciva a trovare un successore. La politica italiana riserva
sempre delle sorprese. Probabilità: 2/10
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Barare è impossibile
Ecco come l’Italia sta convincendo i No Vax

KAREN KRÜGER

Recentemente l'organizzazione per i diritti umani Amnesty International ha chiesto al governo
di coalizione guidato da Mario Draghi di porre fine alla "sproporzionata discriminazione nei
confronti dei non vaccinati". In effetti nessun altro stato europeo ha emanato misure covid
altrettanto rigide, andando - nella lotta contro la pandemia - così profondamente contro il
diritto dello stato e l'etica. In questo senso l'Italia viene vista un po’ come un “laboratorio”
sotto i riflettori del mondo. Questo è anche uno dei motivi per cui gli oppositori di spicco
della vaccinazione lo scelgono spesso come palcoscenico per le loro apparizioni.

A novembre Robert F. Kennedy Jr., uno dei principali oppositori americani del vaccino, è stato
ospite a Milano, dove ha esposto le sue tesi molto schiettamente. Ora anche il medico
francese e premio Nobel Luc Montagnier ha fatto gli onori di casa. Il vaccino è dannoso, la
somministrazione deve essere fermata immediatamente, i non vaccinati sono i “salvatori
dell'umanità” di domani, ha detto davanti a circa 2.000 no vax in Piazza 25 Aprile a Milano.
Solamente poche ore dopo, in occasione della "notte delle vaccinazioni" presso l'ospedale
San Giovanni, si poteva assistere al lavoro di numerosi medici vaccinatori italiani, impegnati
in turni extra.

Poteva presentarsi chiunque, senza prenotazione. La sera, nonostante ci fossero zero gradi,
la gente ha fatto la fila. La mattina seguente, al termine dell’iniziativa, i medici sfiniti hanno
dichiarato di aver vaccinato ben 1006 persone. Per la maggior parte di loro era la terza dose,
per alcuni la seconda. Per cinquanta donne e uomini solamente la prima. "Più siamo, prima
vinciamo", promette la campagna di vaccinazione italiana. Forse i novizi della vaccinazione
hanno davvero sentito che fosse giunto il momento di smettere di dare la priorità all'"io" e
iniziare a ragionare in termini di "noi". Ma molto più probabilmente è stato il continuo
inasprimento delle misure a spingerli a fare questo passo.

Dal 10 gennaio i non vaccinati in Italia hanno dovuto rinunciare a ben più di qualche
comodità. Solamente le persone completamente vaccinate o guarite sono autorizzate a
utilizzare la metro, gli autobus, i treni e gli aerei. Lo stesso vale per l'accesso a eventi
culturali e sportivi, musei, cinema, parrucchieri e per stare sia fuori che dentro ristoranti e
bar. Dal 1° febbraio la regola 2G verrà estesa a negozi, centri commerciali e banche. Chi non
è ancora stato vaccinato potrà recarsi solamente nelle farmacie, nei negozi di alimentari,
nelle stazioni di servizio, nelle edicole e al mercato.

La pressione per farsi vaccinare è enorme. Con 228.179 nuovi contagi e 434 morti l'ondata
della variante Omicron dovrebbe aver toccato il picco martedì. Ma il governo continua a
ripetere che gli "indecisi" devono essere "convinti". I numeri danno ragione alla loro
persuasione: il 75 per cento della popolazione è attualmente completamente vaccinata,



mentre l’82 per cento della popolazione ha ricevuto almeno la prima dose. Dal 5 gennaio, in
seguito all’introduzione dell’obbligo vaccinale per gli over 50, sono state somministrate ben
685.000 prime dosi in questa fascia d'età.

Per il momento chi non si è fatto vaccinare entro il 1° febbraio dovrà pagare solamente una
multa una tantum di 100 euro. Dal 15 febbraio, tuttavia, la regola delle 2G entrerà in vigore
sul posto di lavoro e verrà applicata agli over 50. La mancata osservanza comporterà la
sospensione senza retribuzione e una multa da 600 a 1500 euro. In caso di recidiva, la
sanzione verrà raddoppiata. Barare è quasi impossibile, dato che l'Italia ha istituito un
registro nazionale di vaccinazione all'inizio del 2021, amministrato centralmente dall'agenzia
statale SOGEI. Questa ha sede a Roma e gestisce anche i registri fiscali di tutti i cittadini.
Con un semplice click è quindi possibile individuare facilmente chi non è vaccinato.

Draghi non ha ancora reagito alle critiche di Amnesty International. La gente si sta già
interrogando su cosa potrebbe inventarsi per convincere anche gli ultimi testardi a
vaccinarsi. Il margine d’azione per ulteriori possibili restrizioni sembra esaurito. La
campagna di vaccinazione per i più giovani potrebbe fornire qualche spunto. Ogni bambino
che si vaccina riceve un biglietto scontato per un parco divertimenti e un certificato
personalizzato splendidamente decorato, dove si legge che il bambino ha dimostrato "che
vale la pena di impegnarsi contro il coronavirus". Forse questi stimoli positivi potrebbero
essere utili anche per altre fasce d’età.
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